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Streikfonneo 
Nach Darstellung der Gewerk­
schaften streuten unzufrie­
dene Arbeiter in einigen Be­
trieben und Büros Insekten­
pulver aus, so daß die Beleg­
schaft die Gebäude verließ. 
Süddeutsche Zeitung, 
29.10.1976 

Clevere Opposition 
Es gibt sogar Stimmen in der 
DDR, die davor warnen, sich 
solchen Veranstaltungen zu 
verweigern (gemeint sind die 
Wahlen in der DDR); die per­
sönlichen Schwierigkeiten 
sind gewichtiger, als ein mög­
licher Ausdruck von politi­
scher Opposition nützen könn­
te. Zudem verliehe ein Anstei­
gen der Gegenstimmen der 
Wahl eine Art Schein-Legiti­
mität; je näher die· 100-Pro­
zent-Marke rückt, desto of­
fenkundiger wird die Absurdi­
tät des Rituals. 
Deutsches Allgemeines Sonn­
tagsblatt, 24.10.1976 

Sperrzonen 

Frau Weber forderte die Ar­
beitgeber auf, ihre so oft er­
klärte Bereitschaft zur Ver­
wirklichung der Chancen­
gleichheit der Frauen unter 
Beweis zu stellen, indem sie 
zusammen mit den Betriebsrä­
ten solc:he unberechtigten "in­
nerbetrieblichen Sperrzonen" 
für die Frauen aufheben. 

· DGB-Nachrichten-Dienst, 
8.10.1976 

Neue 
Schöp fungsgeschichte 

Am Anfang war die Kartoffel. 
Pfanni-Werbung im Bayern­
kurier, 16.10.1976 

Schleyerhaftes 

Gerade der knappe Wahlsieg 
der Koalition erschwere es der 
Regierung, notwendige Kor­
rekturen in der Sozialpolitik 
einzuleiten. Hier sehe er die 
Verantwortung und Chance 
der Sozialpartner, der Regie­
rung bei der Durchführung 
unpopulärer Maßnahmen zu 
helfen und einen konstrukti­
ven Beitrag zur Wiedererlan­
gung der Gleichgewichte in­
nerhalb des Sozialsystems zu 
leisten. 
Hanns Martin Schleyer auf ei­
nem Unternehmer-Kollo­
quium zum Thema "Grenzen 
des sozialen Wachstums" am 
12./13. 10. 1976 

Gepä�kträger 

Wenn aber nun doch ein Baby 
kommt? Dann werden wir 
diese Last gemeinsam zu unse­
rem übrigen Gepäck legen. 
Der Kriegsruf, Zeitschrift der 
Heilsarmee in Deutschland, 
16.10.1976 

Zurück - marsch, 
marsch! 

Der Fortschritt hat keine Zu­
kunft! 
NPD-Anzeige in der Süd­
west-Presse, 12.10.1916 

Hündische Probleme 

Der Hund von Senger hat in 
den letzten acht Tagen minde­
stens vier Leute im Jugendzen­
trum gebissen, hauptsächlich 
wohl, weil er dazu von seinem 
Besitzer provoziert worden ist. 
Außerdem pinkelt er den gan­
zen Hof voll und nicht nur den. 
1. Antrag: Ab sofort hat dieser 
Hund Hausverbot (einstimmig 
angenommen). 2. Antrag: 
Hunde kommen überhaupt 
nicht ins Jugendzentrum 
(wurde abgelehnt). 3. Antrag: 
Hunde müssen im Jugendzen­
trum angeleint werden (20 da­
für, sieben dagegen). 
"Dings" intern, Nr. 43 /76, Ju­
gendzentrum Mannheim 



INHALT 

Auf der erft in Bremer­
haven gehen die Bosse mit allen Mit­
teln gegen Kollegen vor, die sich enga­
gieren: elan spürte auf, zu was diese 
Herren noch bereit sind, um für "Ruhe 
und Ordnung" im Betrieb zu sorgen ••• 
Seiten 4-7 

Comic Wie kommt es, daß der 
Weihnachtsmann keine 
Lehrstellen bringt? 
Dieser Comic gibt end­
lich Antwort auf ein 

. lebenswichtiges • Pro-
blem! 
Seiten 8-9 

elan-Redakteurin 
Dorothee Peyko 
besuchte Indien. ....-:..:..::.;;=;,:; 
Sie · erlebte ein 
Land voller Wi­
dersprüche, zwi­
schen Elend und 
Aufbruch. 
Seiten 12-14 

Legale Abtreibung 
nach sozialer Indika­
tion ist nach dem neu­
en Gesetz möglich. Wie 
es einem Mädchen 
trotz dieses Gesetzes 
ergehen kann, schil­
dert elan auf den 
Seit�n 24-25 

In. NRW soll- der Verbindungslehrer 
� Rosenberg mit Berufsverbot belegt 

werden. Kultusbiittister Girgensohn 
verbot der Landesschülervertretung, · 
sich mit dem Lehrer zu solidarisieren. 
�eiten 28-29 



---

• 

• 



Gaspräch Nr. · 1 
großen Geldschwierigkeiten. Es wäre gut, 
wenn $ie von Zeit zu Zeit sei;Je Arbeit 
auch honorieren k8nnten. 

. . 
Auf längere $ic]l.t könnte man ihn auch im 
Betrieb einstellen. Er könnte di.t?ln unmit­
telbarer wirksam werden. 

Am 9. November mischen Seebeck·Manager uwe Sehrmann und dem Leiter 
der zentrale� "Sondergruppe zur Bekämpfung des Unksextremtsmus in den 
Betriebeln",,Herrn Freund (ln Wirklichkelt elan·Redakte�r,Bubenberger) so­
wie der Leiterin der "Arbeltsgemeln� Jugendeigener und antlsozlallsti· 
scher Betriebszeitungen e. v.", Frau St09khausen (in Wirklichkelt elan-Mitar· 
belterin Silke Brockmann) in der Wohnung Behrmanns� 

elan: Guten Tag, Herr Behrmann, wir elan:Mit Hilfep.tngerLeute im norddeutsch 
möchten Sie in einer dienstlichen Angele-· · en ·Ra um haben wir eine Arbeitsgemein­
genheit _sprechen. Es geht um einige Pro- schaft jugendeigener und antisozialisti­
bleme, die die Jugend, besonders die Ar- scher Betriebszeitungen geschaffen. Sie 
b.�it der Jugendvertretung in Ihrem Be- sollen .auch bei Seebeck solche Betriebs­
trieb,betreffen. Dabei führt uns vor allem zeitungen ablösen, die bisher angetreten 
die Tiitigkeit der SDAJ hierher. waren, den Einfluß solcher Betriebszei­
Bebrmann: Ich weiß noch nicht genau, tungen der SDAJ wie den "Rotstift" zu­
worauf Sie hinauswollen und wer Sie' rückzudrängen. Nun ist es leider so, daß 
sind . . . die Zeitungen det' maoistischen Gruppen 
elan: Wir sind Mitarbeiter einer zentralen stark an Glaubwürdigkeit verloren ha­
Arbeitsgruppe, die sich speziell mit der ben .... 

. 
-rg'T \F'T • 

.�oo , . 
�� ' . 

Werftinformation der. SRM 
23.Jan. · 76 

Gestern fanden bei Seeback die Jugendvertreterwo.hlen statt, 
7 Kollegen knnnten gewählt werden, 

Tätigkeit linker Gruppen wie der SDAJ in Behrmann: Stimmt. Es erscheinen ja auch 
den norddeutschen Werften beschäf- immer weniger •• . 
tigt . . . elan: Und solche CDU-Leute wie der Herr 
Behrmann: Arbeitsgruppe - wovon? Jürgewitz von der Jungen Union kriegen 
Bundesamt für Verfassungsschutz? ja auch kein Bein auf die Erde bei den 
elan: Darüber spreche ich nicht. Das ist jungen Kollegen. 

Das Ergebnis liegt inzwischen vor, 
Folgende Kollegen wll,X'den gew!:hl t: 

�flaumbaum, Holger ( Scbiffba11er ) 
Sohories, Rans-Jürgen ( Klempner ) 
Brakhage, Norbert ( Rohrinetallatc� ) 
Landgraf, Holger ( Schiffbauer ) · Jahreis, Olaf ( Rohrinstallateur ) 
Lnoel, iias.it;t ( Souiffb"11-t>c11wdßer ) · 
Will, Benrd ( Rohrinstallateur ) 

115 Sti.,..en 
1o7 

69 
59 
52 
5o 
5o nicht meine Aufgabe. Ich habe keine Ge- Eine solche Gegenzeitung, die vielleicht 

nehmigung, darüber zu sprechen. Wir das "Seepferdchen" heißen könntf!, 
möchten Ihnen einige Vorschläge ,unter- müßte hautnah über Betriebsprobleme 
breiten, die so wichtig sind, daß wir dar- berichten, müßte sich natürlich li�ks ge­
auf bestehen müssen, damit . die Sache ben. . So sollte man als e:_stes dte Pro-

Die Sozialistische Deuteehe ArbeiterjQgend (SDAJ) gratuliert 

alle!) gewählten Kollegen und WU.nsoht ihllen viel Erfolg in ihr• 
Arbeit ale Interessenvertreter der JQgend, 

nicht schon im Vorstadium platzt. blematik der Fahrgeldruckerstattung 
Behrmann: Okay! aufgreifen.. W ir .bitten Sie dabei um 
elan: Wir sehen mit großer Besorgnis ein konkrete Mithilfe. 
starkes und rasches Anwachsen des Ein- Behrmann: Wie sollte das geschehen? 
flusses und der Mitgliederzahlen der elan: Wir· brauchen regelmäßig Inform�­
SDAJ auf Ihrer Werft. Wir haben durch tionen. Wir.können dann glaubhaft ��e 
Mittelsmänner im Betrieb, die Mitglied Meinung von Kollegen der Werft verof­
der SDAJ sind, Kenntnis von einigen be- /entliehen, die aussagen, daß sie mit dt!n 
vorstehenden Aktivitäten der SDAJ, . . Forderungen der Jugendvertretung gar 
Behrmann: Im Moment läuft bei uns im nicht einverstanden sind. Und wir sollten 
Betrieb alles geräuschlos . . . auch Wege finden, die Arbeit der Zeitung 
elan: Das scheint aber kein Schwächean- durch den Betrieb finanziell zu unterstüt­
fall, sondern eher ein Sammeln der Kräfte zen. 
zu sein. Gerade in der jüngsten Zeit sind Zweitens: Wir arbeiten seit 
viele Kollegen aus dem Betrieb Mitglied einiger Zeit mit einem sehr einflußreichen 
der SDAJ geworden. Dagegen muß etwas Mitglied der SDAJ, mit einem Mitglied 
geschehen. Wir müssen vor allem den Ein- des Landesvorstandes,zusammen. Dieser 
fluß der Jugendvertreter, vor allem der Mann, Herr Horst Otto, wäre auch bereit, 
führendim, auf die Kollegen . un_wirksam mit Ihnen zusamm�nazuarbeit.en. 
machen, sie persönlich und tn Jhrer Ge- �ebrmann: Der müßte doch m Bremen 
Werkschaftsarbeit diskreditieren, den sttzen? 
ganzen Spuk auseinandertreiben. Man elan: Ja, in Bremen. Aber mit ihm könn­
muß dabei jede Gelegenheit nutzen. Wir ten Sie einige neue Methoden anwenden, · 
haben von gewissen Spannungen in der um die SDAJ zu isolieren, um ihre füh­
Jugendvertretung gehöt:t . . . renden Leu�e unglaubwfi:rdig zu machen, 
Behrmann: Ich weiß wohl von Spannun- um zu erreichen, daß dze JUngen, neuen 

·Dieses Wo.hlergebnie bietet die Gewähr dafür, daß die Interess• 

der tc:ollegen konseq,u.3nt vertret�n werden. 

V�r der JQgendververtretung stehen zo.hlrei.one Allfgabens 

Wie bei AG Weser in Bremen gilt· es, die Fahrgeldrückerstattun, 

durchzusetzen; die Forderang der allsßelernte� Schiffbau-Schwe 

unter ia nc�.c.a. besedrer ��d.hl.ung zu redl.ia1eren; die Berufsau. 

bildung zu qualifizieren! die soziale Lage der Lehrlinge zu 

verbesoern Wld ihre demokratischen Rechte zu erweitern. 

Notwendig .ist die UnterstUtzung der Jugendvertretung duroh a 
Kollegen I 

Nur gemeinsam sind wir stark I 

-. -.-. - . -.-. - . - . - . - . -. - . - . -. -.- . - . -.- . - . - . -.- . -.-.-.-.- .- .-.-
RerausgebertSDAJ-B'Ilaven ver:>ntw,tJ .Barlosolllcy - Eigendruck 

Als Gegengewicht zum Rotstift der 
SDAJ sollte mit Hilfe der Unterneh· 
mensleitung das ,,Seepferdchen'• 
den Kampf gegen Jugendvertretung 
und SDAJ aufnehmen, nachdem 
maoistische Blättchen und zaghafte 
Versuche von Einzelkämpfern der 
Jungen Union ihre Unwlrl(samkeit 
erwiesen hatten. 

gen .. : . Mitglieder t)Om Glauben an ihre großen . 
'elan: So soll Herr Pflaumbaum Herrn Vorturner wie den Pflaumbaum oder Behrmann:Ja,dasistirnmerhin eineiqee, Schories die Freundin ausgespannt ha- Schori.es abfallen. Die alten Methoden der ein Ansatz. Ja, Sie erwarten von mir eine ben .  . . .· . . . . . $chikane und Verängstigung reichen Antwort. Da muß ich doch erst einmal die 

Behrmann: Das wußte ich noch gar nicht. wohl hinten und vorne nicht mehr. Geschichte noch ein bißchen weiter abta­
So etwas ist natürlichungeheuer wichti.g. Behrmann: Was meinen Sie? Wann soll sten. Vor allem dli.s mit dem Geld, das 
Per Pflaumbaum i$1 ja vom A).ter s�hs das gewesen sein? , ,, kann ichnicht a.Uein machen.Das werden Jahrejünger. Unddasspieltin diesemAl- elan: Da wa1' einmal eine Anstecknadel Sie verstehen. Dazu muß ich mit :rni:ride­
ter doch eine gewisse Rolle. . der SDAJ in der Lehrwerkstatt gefunden stens einem Herrn bei uns sprechen. Ictl elan: Eine entscheidende Rolle, das muß worden. Umgehend wurden alle Uhr- habe dort jemanden, zu dem m.an: volles man nutzen. linge der Lehrwerkstatt vom Ausbil- Vertrauen haben kann. Ich versichere Ih­. Behrmann: ·Ja, was wär� denn nun Ihr f!.u.ngsleiter Müller regelrtJ.cht verp.ommen nen, daß ich selbstverständlichJnit k�n.er 
nächstes Ziel? Sie haberauAnfang davon und nach dem mögljehen Besitzer gefragt. weiteren Person darüber sprechen werde. 
gesprochen, daß in der nächsten Zeit ir- Solche Schüsse geheri nach hinten los. Wo kann ich Sie morgen erreiChen? tMnd etwas passieren soll Soll das nun 13ebrmann: Ja, das sindkeine g�igtteten el<Jn: .Jm lfot�l N®er, z;mm.er2l8. Am . �;hmdert werden, öder s�ll das so tau- 'Mittel; das hat versagt. . •. frühen Nachmittag können Sie uns und 
fen, daß man es ruhig passierenläßt, datm elan: Stimmt. Deshalb halten wir auch Herrn Otto dort erreichen. 
aber so gewappnet ist, daß man daraus eine Zusammenarbeit iwi8chen Ihnen Behrmann: Ich weffie Jnich in jedem 

dann wieder V orteiler.zieht? 'und Herrn Otto für so wichtig. Er steckt in melden. 
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Ausbildungsleitung s.el:).on, wenn !ier Vor­
sitzende der Jugendvertretung Hans-Jür­
gen (Hannes) Schorles einem �ollegen 
mal die Hand gab, mit ihm sprach, unr� 
diese Kollegen Verhöten nach einer even­
tuellen Mitgliedschaft in der-SDA.t zu un­
terziehen. Richtig los Wat der ßiir. als 
einmal in der Lehrwerkstatt eine berren.­
los herumliegende Anstecknadel mit den 
verhaßten vier Buchstaben SDAJ gefun­
den wurde. Alle Lehrlinge mußten einzeln 
zum Ausbildungsleiter und wurden auf 
den möglichen Besitzer derselben ab-, je­
doch nicht .weichgek:lopit. 
Wie weit wiil:den diese Herren wirklich 
gehen, um. Jugendvertretung und: SDAJ 
weichzuklopfen? 

�·Am Ende des Abenteuers waren Wir und 
alle, denen wir davon erzählten, tief er� 
schrocken darüber, wie verdammt nied­
rig die Demokratieschwelle ·bei jenem 
Herrn. Uwe Behrmann, Mitglied .der Ge­

schäftsleitung bei Seeheck und verant­
wortlich für Administration liegt ... 
Es läuft wie geschmiert. PJmkt 20 Uhr 

Mit am Verhandlungstisch: ,,Herr Freund" (in Wirklichkeit etan-Redakteur Pe­
. ter Bubenberger), der als Leiter einer .;Bonner Sondergruppe zur Bekämp­
fung dallnkaextrem,811'1us ln den Betrieben" die Kontakte knüpfte und In­
teressante" Vorschläge zur Liquidierung der Jugendvertretung machte.

" 

, standen elan-Redakteur Peter Bubenber­
ger und elan-Mitarbeiterin Silke Brock­
mann in der Wohnstube der Familie 
Behrmann in �er Wilhelm-Brandes-Stra­

ße 5. Die Einrichtung ein bißeben modern 
tmd auch nicht ungemütlich. Frau Behr­
mann macht sich in der Küche zu schaf­
fen, als sie hört, daß wir dienstlich da 
sind. 
W'rr nehl}len Platz, das Tonband läuft in 
Silkes Handtasche. Wir sehen uns kurz in 
die Augen, denken das gleiche: der Funke 
ist übergespru�en. Er hat das, vorsicl)tig 
zwar, aber auch nur allzu gern, ge.fressen. 

Er hat es efressen 
Daß ein Herr Freund und eine Frau 
Stockhausen, llls die Wir uns vorstellten, 
gerade an ihn, als ·den Mann an der Be-
t
Hili
�ebs

für
front, hera

B
ngingen

So
und. ihn

b
um Kamera, Tttll'llbllrvt 

. e · unSeren onner" nd€rsta zur 1 · · 
...... -t...a.. D--

Bekäm.pfung des Linksextremismus" er- ampe '""• �·• .aan· nvuJ�kteur 
suchen. Er ist nicht erstaunt, er hält das Dleter Döpke Jm 

ffu: gut - und für normal. Es macht ihm, kfelderachrank erträgliche Arbefta.. 
Spaß, die Qedanken um neue Methoden bedlngungen gesehaffen, um die 
und Volilcbläge kreisen zu la;ssen, wie VerachWlSrung gegen die Seebeck· 
man diese ·,1Typen'' hopp nehmen k�n. Jugendvertretung aufzuzeichnen 
Er ist erfreut, als er hört, daß ;l}m ein und feetzubalten. "�rau Stockhau .. 
Oberläufer aus der SDA.'J, und da� noch aen" (ln Wlrtdlchkeit elan-Mitarbeite­
ein einfluß;reicher, helfen will, dem gan- rtn Silke Brockmann} Ist ebenfaiJs zu-
zen Jugendspuk ein Ende ?-tt machen. frted 

· 
Geld für eine wirksM:).e Gegenzeitung . 

en. [ , 

� SDAJ-Rotstift, Geld und Anstellung . tel) Inter�senvmxetungen anzuwenden. 
für den Spitzel- ja. Aber vorsichtig; und 'Oneinig sind wir uns nur darin: W� wird 
n�chfraget:lr sich rückversichern . im Be- m?rgen sein, wenn er RücJtsprache im Be­
tneb, das müsse er doch noch. Morgen tneb genommen hat? Kommt er, oder 
werde er anrufen, ja"die Telefuooummer kommt er nicht'? 
von dem Brenterhavener Nobel,. HoteL · Er kommt. Punkt 19 Uhr sitzen sich 
nNördseehotel Naber" habe er. Dort Behrm.ann und der Leiter der ),Bonner 

hn • hH.eßli h ftu "chti Ge- Sondergruppe" · nn Foyer des Hotels ge-wo en sc c �e Wl gen · genüber. Zwei Stock höher, in\ Zimmer 
Wl·e ems· t bet·m 2 1 8, läuft rler Countdown: lm·KleiQ.er-

J;chrank hat sich elan·Redakteur Diet€r 
Hauptmann Döpke mit ,Kamera, Tonband und Ta-

schenlampe häuslich ;eingerichtet, um auf 
von Köpenick ei.n vereinbartes Stichwort 'die Schrank-

tür zu öffnen und die VerschwöretrUnde 
schäftsireunde ... . auf hochempfindlichem Fotomaterial 
Wir zitfu.en die erste Bilanz und stellen festzuhalten. Der ·"Spitzel'' Horst Otto 
fest: Wie einst beim Hauptmann von K():;. vom Landesvorstand der SDAJ geht in 
penick die Uniform, so reicht heute bei Gedanken zum letztenmal seine Rolle 

. "' �m�m Kon��pmanag� �ereits� qj,�,1W- . 9!:ß:<;p . . . 
, , , 

wähnung eines anonymen anti�ommuni- ·vorher j:edoch will Behrmann ilntt�r�ier 
stischen Kpmpfstabes aus Bonn, um ihn Augen noch eine Frage klären: Wer ist 
bereitzumachen, alle e-denklichen, na- denn dieser Herr Fteund wirklb:h, wer 
türlieh auch ungeseiztlichen,Miftel gegen steckt denn alles in der "Sondergruppe'' 
die Betriebsjugend und ihre demokra- drin? Einen Ausweis möchte er bitte 
tisch gewählten und geseJ+lich veranker- :>chön doch mal sehen ... 

6 

Das Spiel scheint aus, ein letzter Versuch 
- �d �.gelingt. Wieder macht ihn obrig­
kettshonger und antikommuniStischer 

S�usand blind: Nun gut, einen Ausweis 
konne er sehen, z. B. auch einen Presse­
ausweis, aber richtig sei davon keiner. 
Das Experiment eines so frisch gebildeten 
zentralen Stabes dürfe man im Stadium 
der K�ntak;tau:fnahme nicht gclährden, 
das sa strikte Anweisung. Wenn .sich 
Bebrmann diesen zugegebenermaßen 
nicht leichten Gang üper die Brücke des 
Vertrauens nicht zumuten wolle .. . 
Doch, er wolle, sagt er ... 
Im Zimmer 2 18, auf dem Sessel seitlich 
vom gut präparierten Kleiderschrank 
sitzt ein sehr vorsichtiger Uwe Bebt� 
mann, der offensichtlich die Marschroute 
mitbekommen hat1 keine Spuren zu hin­
terlass�n. die Gesprächspartner abzuta-

Vertrauen 
für den "Spitzel" 

sten und zu testen, nichts zuzusagen. 
Doch im Verlauf des Gesprächs stellt sieb 
bei Behrmaim Schritt für Scllritt Ver­
trauen eirl, vor allem zu dem Herrn Otto, 
tier bereit ist, ein so gefährliches Spiel zu 
spielerL · 
Und BQ macht Herr Uwe Behrmann jene 
zutiefst erschütternden und beinahe un­gl�ublicl,len Aussagen und Zusagen, die 
wrr vor allem im nebenstehenden � 
spräch Nr. 2 dokumentiert haben. Es muß 

' zwar "schon dick kommen". aber es kann 
eben so kommen, einen unbescholtenett 

'U11d aktiven Jugendvertreter durch einen 
untergeschobenen Diebstahl zum Krimi­
nellen abzustempeln und unschädlich zu 
machen. 
So vertieft ist lierr Uwe Sehrmann beim 
Adressentausch mit Herrn Otto, daß er 
nicht einmal merkt, als sich auf das 
Stichwort "Jetztist wohl alles unter Daeh 

. und Fach" der Kleiderschrank öffnet und 
di� Kamera klickt und klickt. Zufrieden 
und optimistisch erhebt er sich, ahnt 
nicht, daß die Kamera jenen Beweis sei­
ner Anwesenheit in ihrem Bauch hat, �en 
� Jlpter afl.�p, .Ums�Q.m verltindern 
wollte. Läßt sich, Mann von Welt, der er 
ist, nicht in den Mantel helfen, versichert 
sich noch einmal, daß der Kontakt zu 

Herrn 'Freund in Zukunft weiter über 
Herrn Otto laufen wird. Und geht. End­

lich. Und uns ist schlecht. 



GeSPräCh Nr. 2 
am 10. November zwischen Seebeck-Manager Uwe Behrmann, Herrn Freund 
und dem Mltgll� des Landesvorstandes der SDAJ Bremen, Horst Otto, sowie 
elan-Redakteur Dleter Döpke, der das Gespräch Im Kleiderschrank auf Ton­
band festhlelt. 

Behrmann: Na, Herr �o, was hat man 
denn so vor ? 
Otto: Das Problem Fahrgeldrückerstat­
tung steht schon seit einiger Zeit auf der 
Tagesordnung. Die Lehrlinge wissen: Bei 
der HD W (Howaldtswerke Deutsche 
Werft AG, d. Red.) ist das durchgesetzt, 
l:iei Seebeck läuft das nicht. Viele Lehr­
linge sagen: Schluß jetzt. Da muß man 
mehr machen. 
elan: Wir könnten doch jetzt schon einmal 
festhalten, daß sich in der nächsten Zeit 
ein junger Mann, den Herr Otto Ihnen 
namentlich anmelden wird, für die Re­
daktion des "Seepferdchens" um die 
Möglichkeit für ein Interview in der 
Lehrwerkstatt nachsucht. Und der 
könnte doch dann in dieser Zeitung 
nachweisen, daß die Lehrlinge zum Bei:­
spiel mit harten Maßnahmen, vielleicht 
mi� einem Streik,gar nicht einverstanden 
wären. 
Behrmann: Darüber müßte man noch re­
den. Zur Zeit ist das Wort Streik ja noch 
·nicht gefallen. Verstehen Sie, nach außen. 
Deswegen sollte man in einer solchen Zei· 
tung nicht jemanden sagen lassen: "Ich 
will nicht streiken." Dann sagen die an­
deren: "Wieso, von Streik war doch gar 
nicht die Rede� Verstehen Sie, Sie wecken 
da schlafende Hunde. Aber als Anregung 
ist das sicher gut. 
Otto: Könnten wir nicht erst einmal über 
meine persönliche Situation reden, ich 
bin schlecht dran, arbeitslos, habe Pech 
gehabt. Herr Behrmann wollte mir doch 
Geld mitbringen? 
Behrmann: Ich meine, wir brauchen das 
jetzt nicht-zu vertiefen. Ich will ganz offen 
sein: Ich geb' Ihnen heute abend nichts. 
Der Sinn ist doch, daß wir uns erst einmal 
kennenlemen. 
elan: Aber Wir können doch sicher davon 
ausgehen, daß entsprechende Leistungen 
von Herrn Otto später entsprechend ho­
noriert werden? 
Behrmann: Das kann man. Wenn Sie 
meinen, das müßte bis zu einem bestimm­
ten Grad gehen-das ist vollkommen klar. 
Wer ist denn nun in der Jugendvptretung 
die treibende Kraft?. Wen würden . Sie 
nennen? Holcer Pflaumbaum oder 
Hans-Jürgen Sehories? Ich kenne die alle 
nicht so, das ist nicht so, daß da nun stän­
dig Gespräche zwischen uns sind. Ach 
Gott ja, die sind J;Dir persönlich nicht mal 
unsympathisch. Ihnen? 
Otto: Nö, nö, das sind ganz gute Kumpels. 
Behrmann: Das ist gar keine Frage. Aber 
so geht es nun nud in der Politik, es dreht 
sich ja hier um Politik und nicht um per­
sönliche Antipathien. Natürlich .müssen 
wir das tun, was wir für richtig halten. 
elan: Wir hatten schon einmal darüber 
gesprochen, Herrn Otto nach einer be­
stimmten Zeit der Zusammenarbeit ein­
zustellen. 
Behrmann: Was haben Sie denn gelernt? 
Otto: Kfz-Mechaniker 
Behrmann: Ja, aber so schnell geht das 

....... --�-··· Es wird schwer sein, denn Kfz-Me-

chaniker- das ist völlig aus dem Schiff­
bau raus, das wissen Sie ja auch. 
elan: Das ist doch zunächst einmal egal ob 
als Kfz-Mechaniker oder als Hilfsarbei­
ter, wenn er überhaupt auf der Werft an­
fangen kann. 
Behrmann: Muß man überlegen. Ist 
durchaus machbar, wenn man es für nötig 
erachtet. Ja, das ist schon klar. Darüber 
müßte man sich noch genauer unterhal­
ten. Ja, das ist schon klar; Ich kenne ja 
nun die Typen da, also die beiden Füh­
renden. Und nun Sie als Nummer 3 - ge­
gen die beiden sind Sie ja nun auch? Die 
arbeiten in bestimmten Bereichen mit­
einander, aber in gewissen Bereichen 
auch ganz stark gegeneinander. Das ist 
uns natürlich auch aufgefallen. Ja, das 
sind beides Hitzköpfe. Und Sie sind auch 
einer, der dann auch mit um die Macht 
streben würde, oder? 
elan: Man könnte doch mal in diesem Fall 
einige Mittel einsetzen, die gar nicht so 
neu sind, bei Seeheck aber wohl noch 
nicht ausprobiert wurden, um die ver­
schiedenen Leute unmöglich bei den Kol­
legen zu machen. Da könnte sich doch ei­
nes Tages eine von einem Kollegen ge­
klaute Geldbörse rein zufällig in der Ta­
sche von dem Schorles· wiederfinden, 
wenn der Pförtner ihn beim Verlassen der 
Werft kontrolliert? 
Otto: So was möchte ich eigentlich nicht 
machen, dafür sind das wirklich zu gute 
Kumpels. Na ja, man muß sehen . . . 
Behrmann: Na ja, also, ich kann nur sa­
gen, im Moment bin ich auch • . .  das muß 
schon dick kommen, ehe man von meiner 
Seite zu solch einem Mittel greift. Und es 
muß dann auch das Gefühl wirklich da 
sein: Jetzt bleibt uns keine andere Mög­
lichkeit, wenn wir das tun. Der Betrieb 
geht schließlich über alles dabei. Für Sie 
geht es ja letzten Endes nicht nur um den 
Betrieb, für Sie geht es doch um mehr. Sie 
sehen die gesamte Bundesrepublik, und 
Sie sehen da Brände aufflackern. Das ist 
nun mal meine Art- ich muß da ein biß­
eben abwartend sein. 
elan: Wir können aber in jedem Fall fest­
halten, daß das, was hier besprochen 
wurde, im kleinsten Kreise bleibt? 
Behrmann: Ja, ja. Für mich ist das leicht 
zn sagen. Man hat mit so vielen Dingen zu 
tun, die hochbrisant sind, ob das nun rein 
geschäftlich oder als Personalmann ist. 
Jeder ist begierig, die Gehälter vom ande­
ren zu erfahren. Ich bin's gewöhnt. 
elan: Wir können also festhalten, daß 
diese Begegnung so weitergeführt wird, 
daß Sie miteinander Kontakt halten? 
Behrmann: Also wenn Sie das Gefühl ha­
ben, da ist irgend etwas, dann stoppen Sie 
auch alles. Das Mittel muß jeder haben, 
nicht? 
elan: Das ist klar. Nur wenn wir so aus­
einande:r:gehen . . . 
Behrmann: Nein, nein, das hat keinen 
Zweck. 
elan: Also hatte es Zweck. 
Behrmann: Ja! 

Beim Adressentausch: .Uwe Behr­
mann, Mitglied der Geschäftsleitung 
für den Bereich Administration bei 
der Seebeck-Werft und der vermeint­
liche SDAJ-Oberläufer und Spitzel 
Horst Otto vom Landesvorstand der 
SDAJ. Behrmann: "Passen Sie man 
höllisch auf, daß Sie so etwas nicht 
llegenlassen." 

Otto: Und Sie rufen mich dann an, oder 
wie? 
Behrmann: Wo sind Sie denn zu errei­
chen? 
Otto: Im Landesbüro der SDAJ. Die 
Nummer steht im Telefonbuch. 
Behrmann: Ja, da kann ich Sie aber 
schlecht anrufen und lauthals was verab­
reden. 
Otto: Ja, am Telefon ist das sicher 
schlecht, da sind auch die Leute da und 
haben ein offenes Ohr. 
Behrmann: Sie können auch bei mir anru­
fen, ich wollte nur für den Fall, daß ich 
Sie anrufen will, einen Anlaufpunkt ha­
ben. 
(Horst Otto schreibt sich Anschrift und 
Telefonnummer von Behrmann auf.) 
Passen Sie man höllisch auf, daß Sie so 
etwas nicht liegen lassen. 
elan: Dann hätten wir wohl das wichtig­
ste unter Dach und Fach! 



\ 
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Wasn jetzt los? 
So fragt der überraschte Leser bei der Betrachtung der _cartoons von Reinhard Alff ("Chlodwich"). 
Ob es sich um den "RadikalenerlaB" oder um das "freie Unternehmertum" handelt, ob Berufsschul­
elend oder Freizeitmisere, stets machen Alffs Cartoons Mißstände der Gesellschaft deutlich, von 

denen jeder Jugendliche betroffen ist. Alff ist gelernter Starkstromtechniker. Seine 
StromstöBe sind eine wirksame Schocktherapie für Herz, Kreislauf und Gehirn. 

Reinhard Alff: Wasn Jetzt los? 
Farbige Comics Im GroBformat DIN A 4, 80 Seiten, 14,80 DM 

WEL TKREIS-VERLAG· · Postfach 789 · 4600 Dortmund 
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J�1gend. 

In. einer Presseerldii'UDg 
protestierte die Jugendver­
tretung der HoneyweU 
GmbH in MaiDtal gegen die 
Aushöhlung des Jugendar­
beitsschutzgesetzes durch 
den hessisc:hen Berufssc:hul­
erlaß: 
"Der DGB hat bereits bei den 
Beratungen des Gesetzes 
darauf hingewiesen, daß die 
geplanten und nun auch 
praktisch durchgesetzten 
Ausnahmeregelungen schon 
genug Nachteile für die Be­
troffenen ergeben. Nun wird 
nicht nur das Gesetz ausge­
höhlt, auch der Leistungs­
druck an den Berufsschulen 
ist stärker geworden. Des­
halb fordert die Jugendver­
tretung der Firma Honeywell 

10 

das Kultusministerium auf, 
sofort solche Vberlegungen 
fallenzulassen. Wir fordern 
Jugendvertretungen, 8e­
trieb$räte und Vertrauens­
leute auf, ähnliche Aktivitä­
ten wie. wir durchzuführen. 
Wir fordern die Schülerver­
tretungen der Berufsschulen 
auf, sich unserem Protest an­
zuschließen. Wir fordern un­
sere jugendlichen Kollegin­
nen und Kollegen auf, sich an 
den Berufsschulen zu bera­
ten und geeignete Aktionen 
durchzuführen. �n Hamburg 
und anderen Städten haben 
solche Aktionen schon statt­
gefunden. Im gemeinsamen 
Handeln liegt unsere Stärke 

Solidarität ist unsere 
Kraft!" 

in 
.Aktion 

Nilliarden· 
--.� 
In Bollll sind di�' ltassen leer -
jedenfalls, wenn .es tun mehr 
�brer, bessere Freizeitmög­
lic:�tell, mehr Lehrstellen 

' im öffentlichen Dienst usw. 
geb� Aber wenn es um die Un­
ternehmer gebt, isttlie Bundes­
regieruug seht großzügig. Der 
Flick-Konzem braucht z. B. 

""' Steuern in Höhe von einer Mil­
·,·liiude DM nicht zu zahlen. Die 

hätte Flick nämlich für den 1,8 

Milliarden-Gewinn, den er 
beim Verkauf der Daitnler-Ak­
tien rausholte, blechen müssen. 
Flick hat behi.uptet, er würd, 
das Geld investieren. Ob hierin , 
der BRD oder im Ausland; ob 
damit wirkli�h neue Arbeits­
pilitze geschaffen werden oder 
welche wegrationalisiert, ist 
noch ungeklärt und da hat 
niemand bei Flick mitz1Ueden. 
Eine schöne Rechenaufgabe 
für lange Winterabende: Wie­
lange mußt �u für so eine Mil� 
Barde arbeit�n? Einen großen 
Zettel nehmen wegen der. vie­
len Nullen und viel Spaß! 

�------------------------------------------------� / 

Recht 
aul 

Arbeit 

Der Bezirksjugendaus­
schuß der Gewerkschaft 
Holz und Kunststoff Ba­
den-Württemberg forderte 
auf seiner letzten Sitzung 
unter anderem, Tarifver­
tragsregelungen durchzu­
setzen, wonech Betriebe ln 
der Holzwirtschaft und 
Kunststoffverarbeitung mit 
200 und mehr Beachäftlg­

....----------------, ten dazu verpflichtet wer-
den, zehn Prozent qualifi­
zierte Ausblldungapliitze 
zur Verfügung zu stellen. 
Darüber hinaus soll auf den 
Gesetzgeber eingewirkt 
werden, für Betriebe mit 
500 und mehr Beschäftig­
ten generell eine dement­
sprechende Gesetzesrege­
lung zur Ausbildungsver­
pflichtung zu erlassen. 
Der Bezirksjugendaus­
schuß tritt ferner für eine 
gesetzliche Verpflichtung 
aller Unternehmer ein, den 
auslernenden Lehrlingen 
einen der Ausbildung ent­
sprechenden Arbeltsplatz 
Im Ausbildungsbetrieb an­
zubieten oder einen 
gleichwertigen in einem 
anderen zu beschaffen, da 
die nach Ihrer Ausbildung 
entlassenen Lehrlinge ei­
nen Großtell der arbeitslo­
sen Jugendlichen unter 25 
stellen. 
Da das Problem der Ar­
beitslosigkeit alle Genera­
tionen beti1ftt, wird vom 

Bezirksjugendausschuß 
mit Nachdruck die Forde­
rung vertreten, das Grund­
recht auf Arbeit in das 
Grundgesetz und damit in 
die Verfassung der BRD 

L----------------' aufzunehmen. 



Aus Lehr ... 
lings-, 
Stadtteil-, 
Schüler- und 
Soldaten­
zeitungen: 
"Weg mit det StufenaueblJ-

, dung" ford"rt der "Rot­
IStlft'\ Z4itltung für Lehrlinge 
und ,JunQart:Mmitr der 
HDW-Ktel� 

Im September dieses Jahres 
Wl.lrde drei Viertel der Bektroge­
ditemechaniker und der Anla­
geninstallateure nk;ht in die 
zweite Stufeiibemommen. Jeder 
von ihnen, der Interesse daran 
gehabt hat, noch weiter zu ler­
nen, bekommt im Endeffekt we­
niger Lohn. AuBerdem mußer bei 

Ratlonalislerungsmaßnahmen 
a/s erster dran glauben! 
Einleuchtend ist auch, daß für je­
den eine gewisse Abhängigkeit 
vom Betrieb besteht. Bewirbt 
sich einer bei einer anderen Fir­
ma, wo die Stufenausbildung 
nicht praktiziert wird, kann man 
sich gut denken, W�Jf da der An­
geschissene ist. 
Auf den flnanziel/l')fl Gewinn der 
Arma braucht eiSt gar nicht hln­
gewifJsen zu werden. Hier wer­
den Facharbeiter ausgebildet, 
um sie später mit Hilfsarl.)eiter­
fl)hnen abspeisen zu können. 
Wer aber wird in dfe zweite Stufe 
übernommen? 
Die alte Masche: Auswahlprin· 
ZiPf Reißt du das Maul auf, 
brauchst du erst gar nicht damit 
zu rechnen, daß sie dich in die 
zweite Stufe übernehmen. Viel 
schlimmer noch: Kavm ist der 
Lehrvertrag unterschrieben, wird 
dem Lehrling beigebracht, daß 
sowieso nur die Hälfte von Ihnen 
den ,.Konkurrenzkampf' um die 
nächste Stufe schaffen wird. Wir 
diirfen das n)oht llinger dulden, 
daß die GesChäftslettung eine 
,,Sorte l<otkff]en" heranzüchtet 
mit dem Ziel der Spaltung -spal­
ten und herrschen - ein altes 
Prinzip der Herrschenden. AbQr 
unsere Stärke Ist Solldarltltl 

�Wir sind der Meinung, die Ju­
g_enävertretung sollte sich für die 
Obernahme aller Ko}/8gen tri die · 
zweite Stufe, ein garantiertes Ar­
beitsverhältnis und den entspre· 
ehenden Lohn einsetzen! 

Der Rote Kuckuck in Aktion: 

Die 

K.arl Stahl, H <>nn1fc.f>•nt 
abschluß, auf der Suche 
nach Lehrstellen oder> 
Job. So kommt er zum·. 
Kaufhof. Da heißt es: Ar­
beitsplatz oder Berufs­

Kaufhof-Bosse kniffen vor Karl Stahl 
dem Roten Kuckuck. Ste schickten 
Stellvertreter vor. 

Aber von Betroff�tlentffid, 
von Vertretern des Box'­
profis HBV (Gewerk� 
schaft H8Adel, ,Jl:f.'Jlken:· 
unci Versicherungen) ·'be-­
kommt er taktische Tips. 
Der Kaufhofvertreter 
geht auf die Btetter. 
Karl Stahl ini ersten In­
terview nach seinem Sieg: 

. schule, und Kultusmini­
ster Remmers stimmt 
noch zu - "in meinem In­
teresse!"- Karl ist sauer. 
Er tritt zum Boxkampf miese . Berufsausbildung 

'-'-----------; 'und Erpressung skrupel­

"Ich habe in diesem 
Kampf viel gelernt. Nicht 
buckeln, sondern kämp­
fen muß die Devise sein . 
Ich werde jetzt zu den 
Kaufhof-Bossen . in die 
Chefetage gehen und ih­
nen das Pfandsiegel der 
Arbeiterjugend, den Ro­
t�n.,. Kuckuck, üherrei­
ehen·t �f , Naturfreunde­

jugend 
in Aktion 
Die Naturfreundejugend Ba­
den hat ihre Gruppen zu einer 
landesweiten Kampagne 
,.Naturfreundejugend in Ak­
tion - für eine sinnvolle Frei­
zeit in Eigenverantwortung 
der Jugend" aufgerufen. Die 
Kampagne soll dazu beitra­
gen, die Naturfreundejugend 
als demokratische Kultur­
und Freizeitorganisation be­
kannter zu machen und die 
innerverbandliehe Diskussion 
um den Entwurf des ,.Ak­
tionsprogramms der NFJD" 
zu unterstützen. 
Nähere Auskünfte über Akti­
vitäten und Angebote der Na­
turfreundejugend gibt die 
Landesjugendleitung Baden, 
Baischstr. 3, 7500 Karlsru­
he1, Tei.:0721/28351. 

los ein. Karl Stahl muß 
harte Treffer einstecken. 

·>·
' 

'4�' 

Tausend Lehrstellen fehlen iJn Landkreis Marburg. In dieser 
Situation leistet sich der CDU/SPD-Magistrat folgendes 
Ding: Für die Verwaltungsberufe will der Magistratzum 1. 8. : . 
1977 nur noch Jugendliche mit Realschulabschluß und Abitur 
einstellen, Hauptschüler sind damit weg vom Fenster. Damit 
l�istet der Magistrat einen Beitrag zur Benachteiligung der 
Hauptschüler und zur Verschärfung des·Lehrstellenmangels. 
Für diese besonderen" Verdienste" wurde Oberbürgermeister 
Drechsler im Sitzungssaal der Rote Kuckuck, das Pfandsiegel 
der Arbeiterjugend, überreicht. 
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Reisereport von 
Dorothee Peyko 

Indien - ein Land, das mit ei· 
nem Beln noch -im Mittelalter 
steht, mit dem anderen auf ei­
nem fortschrittlichen Weg in 
die Zukunft ist. Ein Land, in 
dem 40 Prozent der 600-MIIIio­
nen-Bevölkerung unter dem 
Existenzminimum lebt, in dem 
aber auch seit einem Jahr ein 
rigoroses Programm gegen 
das Erbe des Kolonialismus, 
für ein bessere$ Leben dieser 
Menschen existiert. 
Ich hatte Gelegenheit zu einem 
winzig kleinen Einblick in das 
Leben dieses Landes, in seine 
Widersprüche. Ich sprach mit 
Bauern, die wenig Hoffnung 

auf Veränderung haben, mit 
Arbeitern,-die sich für die 

Durchsatzung ihrer Rechte 
zusammengetan haben, 

mit Mädchen, die sich 
nicht länger ver-

kaufen lassen wollen, mit- Ju­
gendlichen, die resignieren 
und mit Kämpfern für eine bes­
sere Zukunft ihres Landes. 
Es waren nur kurze Episoden 
i_m Alltag dieses Land�s - Bei­
spiele. So auch dieser Tag in 
Kishangarh, einer Kleinstadt 
mit 40000 Einwohnern, zwei­
einhalbStunden Busfahrt 
der Hauptstadt 
Rajasthans, 
Jaipur, entfernt. 

Es ist glühendheiß vor dem Tor der Tex­
tilmühle, dem größten Betrieb in Kishan­
garh. Bestimmt 38 Grad. Schichtwechsel 
in der Fabrik. Immer mehr Arbeiter blei­
ben stehen und hören dem Redner der 
GewerksclJaft.zu, der wild gestikulierend 
erklärt, wie notwendig es ist, auch in ih­
rem Betrieb die Mitbestimmungsforde­
rungen zu verwirklichen, die in dem wirt­
schaftlichen 20-Punkte-Programm der 
Regierung Indira Gandhi in Punkt 15 an­
gesprochen sind. Die Arbeiter, die sich 
zum Teil hingehockt haben oder sich an 



die Fahrrä<ler lehnen, an denen noch die 
leeren Iienkelmänner baum.eln, klatschen 
Beifall. Auch als der Redner erzählt, wel· 
che Erfolge erkämpft wurden, z. B. daß 
die Arbeiter nicht mehr gezwungen sind, 
alle Lebensmittel und Kleidung zu über­
höhten Preisen in dem Geschäft zu kau­
fen, das dem Besitzer ihres Betriebes ge­
hört. 
Noch zwei andere Redner erhalten die 
volle Atj.1merksamkeit der ZUhörer. Ich 
verstehe nicht sehr viel. weil die Reden 
natürlich in Hindi gehalten werden und 
mein indischer Reporter-Kollege, der es 
für mich ins Englische übersetzen sollte, 
so gebannt zuhört, daß er die Übersetzung 
immer wieder vergJßt. 
Dann wird die Fahne der Gewerkschaft, 
die an einem Fahrradsattel befestigt war, 
eingerollt, und wir gehen zum Büro der 
Gewerksc�ft, einem 3 x 4 rit großen 
Raum, zur Straßenseite hin offen. Vorher· 
hatte ich noch die- Möglichkeit, einen der 
400 Kleinbetriebe des Ortes zu besichti­
gen, die sich mit cler Verarbeitung von 
Baumwolle beschäftigen. 
Vor mir wurden Bilder Wirklichkeit, die 
ich über die Tuch,produktion AtU,ang des 
19.  Jahrhunderts in Europa gesehen hat­
te. Frauen und Männer, die bis zu den 

Das Teppichknüpfen Ist Nebenpro­
dukt in der kleinen Weberei. Kinder 
knüpfen diese kunstvollen Muster. 
Ihr Verdienst reicht nicht :rum Sattes· 
sen. 
Achseln Baumwollstoffe durch Farbbä­
der zogen, Spinnräder, für die Antiquitä­
tenhändler Liebhaberpreise zahlen, Ma­
schinen, die sich nur durch die Körper­
kraft eines Mannes bewegen und Kinder, 
die halbautomatische Webstühle bedien­
ten. 
In dem Gewerkschaftsbüro entbrennt 
dann eine heHle Dis��sion. Ich erfahre, 
daß 8000 Bewohner des Ortes im Textil­
bereich arbeiten. 2000 in der großen Müh­
le, 6000 in den Kleinbetrieben. Ungefähr 
1200 von ihnen sind Kinder und 1200 bis 
1300 Frauen. 
Eines d;ieser Kinder ist Sh�tyam, gerade 14 
Jahre alt. Er hat neugierig unserer Dis­
kussion zugehört, zögert aber, mir mehr 
von sich zu erzählen. Die anderen Arbei­
ter drängen ihn. $hayam arheitet schort, 
seitdem er elf Jahre alt ist. Seine Eltem 
waren glücklich, daß er täglich 4 Rupies, 
das ist 1 ,20 DM, nach Hause brachte und 
so .half, die üinfköpfige FamiUe notdürf­
tig zu (>rtJ.ähren. Und es war ein großes 
Unglück für sie, als er vor sechs Monaten 
grundlos entlassen wurde und auch das 

ln dem einen Ann den Siugßng, mit 1 pro Tag bekommt diese junge Frau 
dem anderen wird du Spinnrad be- für ihre Arbelt. 
wegt. Zwei Rupies (ca. so Pfenn�) 

Bitten und Flehen der Eltem b·ei dem Pa­
tron nicht half, seine Arbeit zu behalten. 
"Du mußt wissen", meint einer zwischen­
durch, ,.daß sie nur dann produzieren, 
wenn Baumwolle gut abgesetzt werden 
kann oder wenn gerade Saison ist. Wenn 
nicht, Werden die Leute entlassen." 
Jetzt arbeitet er $eit zwei Monaten in ei­
nem anderen Betrieb und bringt noch 
dreißig Pfennig mehr mit nach Hause als 
sein Vater, der als Bauarbeiter täglich 
1 , 50 DM verdient. Doch auch diese 
Summe reicht vorne und hinten nicht zum 
Leben. 
Seine kurze Hose und das khakifarbene 
Hemd sind zerschlissen. die Füße nackt. 
Er ist dünn, so dünn und klein, daß ich ihn 
höchstens auf zwölf Jahre geschätzt hät­
te. Milch haben die Kinder in ihrem gan­
zen Leben noch nicht getrunken. Und vor 
drei J'ahren starb 'sein jüngerer Bruder 
mit vier Jahren, und auch die jüngste 
Schwester wurde nw drei. Hilflos zuckt 
er die Schultern als ich nach der Ursache 
frage: Hunger, Krankheit. Was er denn 
nun arbeitet, daß er zwei Rupies mehr be--
kommt? Na, dasselbe wie vorher, nur daß 
er nuri zwei Maschinen betreuen muß 

. statt einer, und die Schicht geht von 7 bis 
1 9  Uhr, oder von 1 9  bis 7 Uhr. lm monatli� 
eben Wechsel zwölf Stunden Tagarbeit 
und zwölf Stunden Nachtarbeit. Die 

J 

Frage nach seiner Freizeitbeschäftigung 
blieb mir im Halse stecken, erst recht als 
ich hörte, daß die Woche sieben Arbeits­
tage hat und nur am 1 .  und 1$. des Monats 
ein "freier" Tag dazwischen l iegt. 
Ob er denn in cter Schule gewesen ist? Ein 
stummes Kopfschqtteln, und der Dolmet­
scher von Hindi in Englisch, der meine 
Frage ergänzt hatte, fügt hinzu, _daß 
Shayam nicht einmal seinen Namen 
schreiben oder lesen kann. Auch seine 
Schwestern gehen nicht zur Schule. Sie 
arbeiten auch nicht. Sie wohnen, wie es 
Tradition war und ist, bei ihrer Mutter. 
Dieses Zuhause ist ein einzelner Raum ffu· 
die ganze Familie, ohne fließendes Wasser 
und ohne Toilette. Und mehr als 90 Pro­
zent der Bevölkerung leben unter solchen 
und ähnlichen Bedingungen. '<:· . 
Was wünscht sich Shayam, welche'• ·• 
Träume hat ein Junge, wie stellt er sich 
seine Zukunft vor? Ich wußte nicht, daß 
ich ihn mit dieser Frage verlegen machen 
würde. Nur mit Mühe konnten ihn die an­
deren Männer zurückhalten. Er wollte 
weglaufen, nachdem er auf diese Frage 
nur ein gequältes Schulterzucken und ei­
nen. verständnislos offenen Mund zur 
Antwort hatte. Nach längerell Erklärun­
gen meines Übersetzers meinte er dann, 
daß er.sehr glücklich wäre, wenn er weiter 
arbeiten könnte. 

Solche Handwebstühle hatte ich bis- Die Frauen wollen sich nicht fotogra­
her nur auf Fotos gesehen und in ei- fieren lassen. Sie ziehen den Schleier 
ner kunstgewerblichen Werkstatt. übers Gesicht. "Sie kennen es nicht", 
Hier gehören sie zum normalen ln- meint einer der Arbeiter. 
ventar des Betriebes. 
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Die Männer rundherUm Sie ver­
stehen das. 6000 Männer gehen;täglich für 
zwölf Stunden in diese Kleihbettiebe der 

· Bauniwollverarbei tung, 100() Männer der 
Stadt fristen ihr Lehen mit der Arbeit im 
Steinbruch f<iir 1 ,34 DM am Tag, Frauen 
in· den :Färbere.ien verdienen 1 DM, und 
die Kinder ethalten :(Ur die,;Y'orpereitung 
der Spindeln 75 Pfennig·am Ta�t Denn in 
diesen kleinen Betrieben gcl(en die. Be­
stimmungen des "Factory Acts" nicht. 
In diesem Gesetz steht nänilich, daß es ei­
nen A<:ht-StWlden-Tag und eine Sechs­
Tage-Woche gibt und daß ein Mindest­
lohn von. 7125 Rupies (2,16 DM) für jede 
Arbeit und für jeden Tag g�rantiert sein 
müssen. Doch dieses Gesetz gilt nur für 
Betriebe mit mehr als 50 Beschäftigten, in 
denen auch keine Kinder arbeiten dürfen. 
Die Arbeiter der großen Textilmühle in 
Kishangarh haben sich einen Lohn von 
10,65 bis 1 2 ,6.0 �upies erkämpft. Sie sind 
auch fast alle gewerkschaftlich organi­
siert. Nur in den großen Betrieben gibt es 
so etwas wie eine Lebre.Wer eine sechS ­
monatige Ausbildung erhält, bekommt 60 
Rupies {<:a. 18 DM) im Monat. Wer eine 
dreimonatige AusbildWlg erhält, be­
kommt während dieser Zeit gar nichts. 
Aber der Großteil der Arbeiter in den 
Kleinbetrieben Wld in dem Steinbruch 
wehrt sich nicht die Arbeit.c;bedin-

Dieser: junge Mann präpariert an die­
ser Maschine die Baumwollfäden mit 
Reisstärke, um sie haltbarer zu ma­
chen. Mit seiner Körperkraft muß er 
an den Fäden ziehen, um die Walzen 
zu bewegen und den Arbeitsvorgang 
ln Gang zu bringen. Und das zwölf 
Stund&n am Tag. 
googen. "Wir fangen ganz langsam an, sie 
aufzuklären. Sie haben doCh gar nichts 
gelernt,. kaum einer von ihnen ist zur 
Schule gegangen. Sie ke�en doch gar 
keine Gesetze. Und sie haben natürlich 
Angst, ihren lebensnotwendigen Arbeits­
platz zu verlieren , denn scllließlich sind 
ungefähr 1 000 Mann in unserer Stadt ar­
beitslos", erklärt mir ein jlinger Mann. 
Und Kisha;ngarh ist nur ein Beispiel. 120 
Millionen Menschen bevölkern die Städ­
te, 55 Prozent davon in Millionenstädten 
wie Kalkutta, Bombay, Delhi, Madras 
und Hyderabad. Viele von ihnen schlafen 
auf. der Straße oder mit 15 Personen in ei­
nem 3 x 3 m großen Raum. 
Aber 480 :Millionen Menschen leben auf 
dem Land, besser, sie versuchen auf dem 
Land zu überleben. Welche Probleme es 
auf dem Dorf gibt und welche Maßnah­
men man gegen den Feudalismus getrof­
fen hat, über die L€bensumstände der 
Frauen und Mädchen, über dfe Kampa­
gne gegen das Analphabetentum in In­
dien berichten wir in den nächsten Aus­
gaben der elan. 
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. . 
Eine korrupte Bürokratie kann 
keinen Fortschrift durchsetzen 

ln den bürgerlichen Zeitungen in unserem Land liest man, daß es mit der 
Demokratie ln Indien zu Ende Ist, daß lndlra Gandhl sich zur großen Dlk­
tatorin Ihres Landes gemacht hat. M. Farooqui, Chefredakteur der Theo­
retischen Zeltschrift der Kommunistischen Partel indiens gab folgende 
kurze Einschätzung der Situation in Indien: 

"Die Situation ist, wie wir sagen, kom­
plex und kompliziert. Als am 25.  Juni 
letzten Jahres der Notstand proklamiert 
wurde, haben wir diese Maßnahme un­
terstützt, weil sie gegen die Gefahr eines 
Umsturzes durch die rechts-reaktionä­
ren Kräfte gerichtet waren. Im Zuge mit 
den Notstandsmaßnahmen wurde auch 
das ökonomische 20-Punkte-Programm 
veröffentlicht, das in seinen Grundzü­
gen antiimperialistisch, antifeudal und 
antimonopolistisch ist. 
Wir haben es entschieden unterstützt 
und sind kämpferische Verfechter sei­
ner vollen Durchsetzung. Dabei ist uns 
immer bewußt, daß die Regierung In­
dira Gandhi eine bürgerliche Regierung 
ist, bürgerlieb unter den besonderen 
Bedingungen eines Entwicklungslan­
des. Das heißt, wir Wlterstützen Indira 
Gandhi in ihrer Außenpolitik, wo sie 
starke und unerschütterliche antiimpe­
rialistische Positionen vertritt und eine 
starke Zusammenarbeit mit den soziali• 
stischen Ländern durchgesetzt hat. Ins­
besondere diese außenpolitische Hai� 
tung und die fortschrittlichen Aspekte 
in der Ausweitung des öffentlichen Sek"' 
tors der Wirtschaft tragen ihr ja die 
harte Kritik und die Verleumdungen in 
den imperialistischen Ländern ein. 
Wir unterstützen sie auch in den Wirt­
schaftsmaßnahmen, die im 20-Punk­
te-Programm getroffen wurden, haben 
jedoch sofort davor gewarnt, die Durch­
setzung dieses Programms einer kor­
rupten und mit den Monopolinteressen 
verbundenen Bürokratie in unserem 
Land zu überlassen. Wir hatten Komi­
tees gefordert, die sieb aus allen Par­
teien zusammensetzen ,die dasProgramm 
unterstützen und die seine Durchset­
zung kontrollieren sollten. Das wurde 
nicht erreicht, und schon heute, nach 
einem knappen Jahr, kann man erken­
nen, daß die Bürokratie seine Durchset­
zung überall stärker boykottiert und 
sabotiert. Auch die Notstandsmaßnah-

men zeigten am Anfang große Erfolge: 
Der riesige Breisauftrieb wurde zeit­
weilig gestoppt, der Schwarzmarkt, der 
den Menschen die lebensnotwendigen 
Güter vorenthielt, wurde zum Teil aus­
gerottet, Schmuggler und Schieber ent­
larvt und eingesperrt. Doch es gab keine 
durchgreifenden Aktionen 'gegen die 
Monopolisten, im Gegenteil, 

1
es gab und 

gibt verstärkt Vorteile in Steuern und 
Krediten usw. Und die Bevölkerung 
wird aufgefordert, mehr zu arbeiten 
und den Gürtel enger zu schnallen. Und 
die rechte Reaktion und die rechten 
Kräfte in der Kongreßparte� haben er­
reicht, daß die Gesetze, di� gegen die 
Gegner der fortschrittlichen Entwick­
lung geplant waren, aber zu unkonkret 
sind, mit Hilfe der Administration jetzt 
auch gegen fortschrittliche Kräfte, auch 
gegen Mitglieder unserer Partei ange­
wendet werden. 
Und in diesen wirtschaftlichen und in­
nenpolitischen Aspekten ist Indira 
Gandhi nicht so konsequent wie in ihrer 
an tümperialistischen außenpolitischen 
Haltung. Die Gefahr eines Umsturzes 
durch die rechtsreaktionären Kräfte ist 
noch nicht endgültig gebannt. Sie haben 
in den letzten Jahren zahlreiche takti­
sche Varianten gebraucht, ihren Einfluß 
zu erhöhen. Jetzt scharen sie sich um die 
rechten Kräfte in der Kongreß-Partei 
und nehmen Einfluß auf die Gruppe um 
Sandija. Gandhi. 
Gemeinsam mit allen demokratischen 
Kräften, auch und insbesondere mit de­
nen der Kongreßpartei werden wir alle 
positiven Aspekte entschieden unter­
stützen und für ihre Durchsetzung 
kämpfen. Deshalb haben wir auch eine 
große Kampagne vom 1 5 .  November bis 
3 1 .  Dezember beschlossen, in der wir in 
alle Landestelle gehen und der Bevölke­
rung die Situation erklären, sie über­
zeugen und zum Kampf für die Durch­
setzung einer fortschrittlichen Politik 
gewinnen wollen. 


